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A. 


Bemerkungen 
über 


den erſten Unterricht im Lateiniſchen. 


„Die Grammatik iſt eben deſſwegen, weil ſie ein Theil der Philoſophie 
iſt, keine Lection für Kinder und die, welche noch gar nichts von der Sprache 
wiſſen. Sie iſt auch von ihren Erfindern nicht dazu beſtimmt worden, daſſ der 
Anfang des Studirens damit gemacht werden fol... . Ein Knabe, der 
durch praktiſche Uebungen einen guten Theil der fremden Sprache gelernt hat, 
wird hernach leichter die ſonſt ſo bittere Grammatik ohne Auswendiglernen viel 
feſter und richtiger ſaſſen, als wenn er gleich im Anfange damit gemartert und 
dadurch um einen guten Theil der Vernunft und oft um alle Luſt zum Studi⸗ 
ren gebracht worden wäre.“ 

J. M. Gesner, Verfaſſer des thesaur. lat. 


Nach der Vermehrung des Lehrer-Perſonals unſerer Schulen iſt in unſerer oberen Knabenſchule 
auch der Unterricht im Lateiniſchen öffentlicher Lehrgegenſtand geworden, nachdem derſelbe, ſo 
wie der im Franzöſiſchen, bereits ſeit laͤngerer Zeit denen in außerordentlichen Stunden ertheilt 
wurde, welche ſich die Reife für eine mittlere Klaſſe eines Gymnaſiums oder einer höhern Bür— 
gerſchule verſchaffen wollten. Hierdurch veranlaſſt, erlaube ich mir, über den erſten Unterricht im 


Lateiniſchen einige Bemerkungen mitzutheilen, und beſonders auf eine Schulſchrift hinzuweiſen, welche 


denſelben weſentlich erleichtert. 


Sollte man den nachfolgenden Bemerkungen eine größere Ausführlichkeit und Gründlich⸗ 
keit wünſchen, ſo wolle man freundlichſt erwägen, daſſ ich bei meiner durch Geſchäfte ſo ſehr be— 
ſetzten Zeit für die Niederſchreibung dieſer Zeilen nur wenige Stunden erübrigen konnte, und daſſ 
auch der dieſen Blättern zugemeſſene Raum keine größere Ausführlichkeit geſtattet; findet man aber 
Bekanntes und bereits an anderen Orten Geſagtes, ſo wolle man wieder freundlichſt bedenken, daſſ 
manche Wahrheiten nicht oft genug wiederholt werden können. 


Hat der Unterricht im Lateiniſchen auf Pädagogien, Lyeeen und Gymnaſien vornehmlich 
den Zweck, die Zöglinge ſolcher Anſtalten in das Gebiet des klaſſiſchen Alterthums einzuführen 
und durch Kenntniſſ der Muſterſchriften des alten Roms und Hellas die Seelen der ſtudirenden 
Jugend durch den aus den alten Klaſſikern wehenden Hauch zu bilden und zu veredeln, ſo kann 
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hingegen der Zweck dieſes Unterrichtes in allgemeinen und höheren Bürgerſchulen nur ein rein 
formaler ſein, da die Anwendung, welche von einer Portion lateiniſcher Brocken im gewöhnli— 
chen Leben gemacht wird, keine Veranlaſſung zum Unterrichte im Lateiniſchen ſein darf. Dann 
müſſte man in die zuletzt genannten Schulen auch den Unterricht im Griechiſchen einführen, da die 
meiſten termini techniei der Wiſſenſchaft und des höhern Verkehrs dem Griechiſchen entlehnt 
ſind. In formaler Beziehung jedoch hat der Unterricht im Lateiniſchen jedesfalls auch für die 
Bürgerſchule Werth, und es fragt ſich demnach ſehr, ob die rheiniſchen Real-Schulen, welche, 
dem früheren Miniſterium entgegen, das Lateiniſche aus ihren Lehrplänen verbannen wollten, ſo 
unbezweifelt Recht hatten; der formale Nutzen des Unterrichtes im Lateiniſchen iſt jedesfalls auch 
für die Bürgerſchule bedeutend genug, um ihm, wenn auch keinen überwiegenden, ſo doch einigen 
Platz in ihrem Lehrplane einzuräumen. Welch' ein ſtreng ſyſtematiſches Gebäude iſt die Gram— 
matik der lateiniſchen Sprache! Welche Conſequenz herrſcht in ihrem ganzen Organismus! Wie 
wenig Schwankendes findet ſich im Vergleich zu anderen Sprachen in ihren Formen! Welche Ele— 
ganz bietet der Perioden-Bau dieſer Sprache dar! Ja, wie wichtig iſt die Erlernung derſelben auch 
für die Auffaſſung der Mutterſprache! Giebt auch die vergleichende Grammatik des Lateiniſchen 
und Deutſchen der Analogieen gerade nicht zu viele; finden ſich dieſe auch in viel weiterer Aus— 
dehnung bei einer Parallele mit dem Griechiſchen: ſo wird dennoch die Erlernung des Lateiniſchen 
mit feiner ſtrengen, ja! — fait möchte ich ſagen, ftarren Grammatik, wie für das logiſche Denken 
überhaupt, ſo auch insbeſondere für die richtige Auffaſſung des Deutſchen von Wichtigkeit fein. 
Die ſyſtematiſche Gliederung der lateiniſchen Sprache wird den Zögling an ein denkendes Auffaſſen 
der Sprachformen überhaupt gewöhnen, und das iſt ein gewiſſ wohl zu beachtender Gewinn; die 
an Ideen und Formen jo reiche deutſche Sprache aber wird durch den Einfluſſ der lateiniſchen in 
dem Kopfe des Schülers je mehr und mehr zum grammatiſchen Bewuſſtſein gebracht werden. — 


Welchen Einfluſſ hat — um nicht nur a priori, ſondern auch a posteriori für die aufgeſtellte 
Anſicht Etwas anzuführen — gewiſſ auch die Erlernung des Lateiniſchen auf die Klaſſiker der 
deutſchen Nation gehabt! — Ehe Germania ſeine großen Grammatiker und Forſcher, einen Ade— 


lung, Grimm, Becker, Schmitthenner und Götzinger in den Hallen ſeiner Sprache begrüßte, hatte 
es ſeine großen Klaſſiker Leſſing, Klopſtock, Schiller, Goethe u. A. gebildet, die mit hoher, vielleicht 
nicht zu übertreffender Meiſterſchaft den Griffel führten. Und dieſe Männer lernten lateiniſche 
Grammatik, lateiniſche Sprache; von einem eigentlichen Unterricht im Deutſchen war damals in 
den Schulen kaum die Rede. — Fern ſei es hier, auch dem tüchtigen grammatiſchen, an geeigne— 
tem Orte gegebenen Unterrichte in der Mutterſprache den Stab zu brechen; fein Einfluſſ in for: 
maler und materialer Beziehung iſt gleichfalls nicht zu leugnen. 


Geht ſchon aus dem Geſagten, dem ſich leicht noch Anderes hinzufügen ließe, hervor, 
daſſ der Unterricht im Lateiniſchen in oberen Knabenſchulen und höheren Bürger- oder Realſchulen 
von nicht unerheblichem formalen Einfluſſe iſt, ſo iſt auch der Grund nicht abzuſehen, weſſhalb 
derſelbe aus den genannten Schulen verbannt werden ſollte. Es kömmt nur auf die Methode des 
Unterrichtes im Lateiniſchen an, welche freilich jo beſchaffen fein kann, daſſ fie den Anfängern 
Grauen und Entſetzen erwecken und alle Luſt zur Erlernung des Lateiniſchen benehmen kann. Iſt 
hier die Rede von Methode, ſo kann darunter nur die Art und Weiſe verſtanden werden, wie 
ein Lehrgegenſtand betrieben wird, denn re vera giebt's nur eine Methode, die bildende. 


Der Kampf über die Methodik des Unterrichtes in den alten Sprachen und in specie 
des Lateiniſchen iſt noch nicht beendet, und wird es auch nicht werden, ſo lange die Extreme ſich 
einander ſchroff gegenüberſtehen und eine Vermittelung zwiſchen denſelben ſich nicht herbeiführen läſſt. 
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Sehen wir die meiften älteren Lehrbücher für das Lateiniſche an, jo bemerken wir, daſſ 
die rein grammatikaliſche Methode auf den Schulen die vorherrſchende war und an vielen 
Orten noch iſt. Wunderbar iſt es wirklich, daſſ man nicht ſchon früher auf die doch ſo natürliche 
Schluſſfolge gekommen iſt, daſſ man von keiner Sprache eine eigentliche Grammatik treiben könne, 
die man noch nicht kenne, da doch durch Grammatik allein Niemand eine Sprache erlernen kann. 
Man hätte von vielen Kloſterſchulen und namentlich von den Jeſuiter-Collegien die praktiſche Weiſe 
lernen können, wie man im Lateiniſchen zu unterrichten hat. Als man, angeregt durch Joſeph II. 
und Napoleon, die Klöſter aufhob und die Jeſuiten verjagte, verſchüttete man in mancher Bezie— 
hung das Kind mit dem Bade. Der große Friedrich zeigte aber auch in Angelegenheiten der Er— 
ziehung und des Unterrichtes ſeinen philoſophiſchen Blick. Als Clemens XIV., Ganganelli, 1773 
durch die Bulle: Dominus ac redemtor noster etc. den Jeſuiten-Orden aufhob, ließ der große 
König die Mitglieder desſelben unter dem Namen der Prieſter des königlichen Schul-Inſtitutes in 
feinen Landen fortbeftehen, während er doch auf andere Weiſe den etwaigen nachtheiligen Einfluſſ 
dieſes Ordens zu abſorbiren wuſſte. 


Gehen wir nach dieſer Abweichung wieder zu dem eigentlichen Gegenſtande dieſer Bemer— 
kungen über und blicken in die Grammatiken, welche die tirones linguae latinae unterrichten 
ſollen, ſo muſſ man ſich wirklich über das geringe pädagogiſche Geſchick wundern, das ſonſt grund— 
gelehrte Männer in ihren für Anfänger geſchriebenen Werken an den Tag legen. Eigentliche Ge— 
lehrte ſollten gar nicht für Anfänger, am wenigſten eine Sprachlehre, ſchreiben; ſie ſollten es viel— 
mehr wohlunterrichteten praktiſchen Pädagogen überlaſſen, die Reſultate des Sprach-Studiums in 
quantitativer und qualitativer, Hinſicht zu verarbeiten und fie den Anfängern mundgerecht zu machen. 


Eine der am häufigſten eingeführten Grammatiken für die Anfänger im Lateiniſchen iſt 
unſtreitig der „Auszug aus C. G. Zumpt's Lateiniſcher Grammatik. Zum Gebrauche 
für untere und mittlere Klaſſen gelehrter Schulen. Berlin.“, von welchem mir die ſechſte Ausgabe 
vorliegt. Allen Reſpect für Zumpt und feine Verdienſte um das lateiniſche Sprach-Studium; fein 
Auszug aber iſt nicht für Anfänger. Was ſoll, um nur Einiges anzuführen, z. B. der ſelbſt ſchon 
etwas vorgeſchrittene Anfänger mit einem großen Theil des Cap. 2. Sylben anfangen? Wollte 
man mir erwidern: Es ſoll ja auch aus dem Auszuge immer nur das genommen werden, was 
für die verſchiedenen Curſe der Sexta, Quinta und Quarta beſtimmt iſt, fo kann darauf doch 
eben ſo gut entgegnet werden, daſſ eben das für die verſchiedenen Curſe Nothwendige auch durch 
Satz und Druck hätte geſchieden werden müſſen, da es doch immer eine miſſliche Sache bleibt, dem 
Schüler in ſeinem Handbuche anzuzeigen, was er — oft aus dem Zuſammenhange heraus — ſei— 
nem Gedächtniſſe einzupraͤgen habe. Ein wackerer und ſehr gründlicher Schulmann, deſſen Namen 
auch in der muſikaliſchen Welt einen ausgezeichneten Klang hat, der Rector der höhern Stadtſchule 
in Saalfeld in Pr., Reinhard, führt in ſeinem Programme für 1832 ähnliche Klagen, und ich 
bedaure nur, daſſ mir die Fortſetzung des in dieſer Einladungsſchrift angefangenen Aufſatzes: „Ue— 
ber die Erforderniſſe einer Grammatik und der Methode des grammatiſchen Unterrichtes für An— 
fänger im Lateiniſchen“ nicht zugegangen iſt. Von Herzen unterſchreibe ich aber, was Reinhard 
in der angeführten Schrift ſagt: „Zuerſt vermiſſt man in unſeren Grammatiken die 
„Einfachheit des Styls, in welchem zu Anfängern geſprochen werden muſſ, wenn 
„man ihnen verſtändlich fein will. Da werden ihnen, die noch Weniges oder Nichts ge— 
„leſen haben, eine Unzahl unverdaulicher Ausdrücke der Bücherſprache geboten, eine Koppel von 
„Regeln mit ihren eingeſchachtelten Ausnahmen und Afterausnahmen in einer einzigen ungeheuren 
„Periode, über deren Beendigung dem Knaben Athem und Verſtand ausgehn, auf ein Mal zu 
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„faſſen, zu behalten und nöthigen Falls anzuwenden, zugemuthet“; und S. 4: „Ein zweiter 
„weſentlicher Mangel unſerer Grammatiken iſt, daſſ ſie wenige oder gar keine praktiſchen Aufgaben 
„zu mündlichen und ſchriftlichen Uebungen — wie ſie in den Grammatiken neuerer Sprachen auf— 
„geſtellt werden — ſchon bei der Formenlehre enthalten.“ Alles dies von Reinhard Geſagte gilt 
namentlich auch von dem Auszuge von Zumpt, und es wird dem erfahrenen Pädagogen nicht 
ſchwer werden, bei genauerer Einſicht in das Zumptſche Lehrbuch und namentlich beim Gebrauche 
desſelben mit feinen Schülern das Geſagte beftätigt zu finden. 

Die „Schul- Grammatik der lateiniſchen Sprache von Dr. Otto Schulz. 
Halle“, nächſt dem Auszuge von Zumpt, wohl die bisher am weiteſten verbreitete, zeugt ſchon von 
größerem pädagogiſchen Takte und unterſcheidet auch durch den Druck genauer, was fuͤr den erſten 
und die darauf ſolgenden Curſe beſtimmt iſt; ſie leidet aber ebenfalls mehr oder weniger an den 
genannten Mängeln, namentlich an dem zweiten, von Reinhard gerügten. Die Genus-Regeln 
dieſer Sprachlehre, wenn auch vollſtändiger als bei Zumpt, ſind jedoch dieſen, welche viel einfacher 
ſind, nicht vorzuziehen. 


Beſſer ſchon, wenn auch nicht ganz frei von den gerügten Mängeln, iſt für Anfänger die 
„Kleine Lateiniſche Schul-Grammatik für Gymnaſien und höhere Bürgerſchulen. Von 
Felir Sebaſtian Feldbauſch, Hofrath und Profeſſor in Heidelberg. Heidelberg bei Groos“, von 
der mir die zweite Auflage vom Jahre 1846 vorliegt. Es iſt hier ſchon genauer, namentlich in 
der Syntar, geſchieden, was für die verſchiedenen Curſe beſtimmt iſt, und die Vorrede zur zweiten 
Ausgabe ſpricht ſich darüber noch näher aus. Die Grammatik erhält auch dadurch noch einen 
höhern Werth, daſſ zu derſelben und mit ihr im genauen Zuſammenhange, ja ſtets auf die $$ der: 
ſelben hinweiſend, ein mit vieler Sorgfalt gearbeitetes „Lateiniſches Uebungsbuch zur Ein— 
übung der Formenlehre und der erſten ſyntaktiſchen Regeln nebſt leichten zuſam— 
menhängenden Leſeſtücken für Anfänger. Ein Anhang zu der lateiniſchen Schul-Grammatik. Von 
F. S. Feldbauſch. Zweite Auflage. Heidelberg 1846“ gehört. Auch hier iſt wieder genau ge— 
ſchieden, was für die verſchiedenen Jahres-Curſe beſtimmt iſt und in der Vorrede die nöthige Be— 
lehrung darüber gegeben. Zu weitläufig, oft auch in der Ausdrucksweiſe zu hoch gehalten, ſind 
aber Grammatik und Uebungsbuch ebenfalls für Anfänger, wie man denn in der Grammatik auch 
ungern die Vers-Regeln vermiſſt. Wollte man ſich aber auch wirklich zur Einführung dieſer doch 
ſehr brauchbaren Werke verſtehen, ſo erſchwert dieſelbe der hohe Preis, da die Grammatik VIII 
und 372 S. in Svo 1 Rtlr., das Uebungsbuch aber IV und 199 S. in 8vo 15 Sgr. koſten. 

Es würde mich zu weit führen, in ähnlicher Weiſe über die gleichfalls ziemlich verbreite— 
ten Grammatiken von Ellendt, Blum, Putſche u. a. zu referiren; der alte Bröder aber, 
in ſeinem etymologiſchen Theile allerdings ſehr ſchwach, iſt von den neueren längſt verdrängt wor— 
den. Dennoch gebietet es die Pflicht der Dankbarkeit, Bröder's große Verdienſte um die Erleich— 
terung des Unterrichtes im Lateiniſchen gebührend anzuerkennen, und ſeine reichen, aus den Alten 
gefhöpften Beiſpielſammlungen für die Syntar find oft die Eſelsbrücke geweſen, welche manche 
neueren Bearbeiter von Schul-Grammatiken und lateiniſchen Uebungsbüchern ſtark betreten haben. 

Möge aus dem Angeführten nun einigermaßen hervorgehen, daſſ die rein grammatikaliſche 
Methode für Anfänger überhaupt nicht geeignet iſt, am allerwenigſten in der Form, in welcher 
fie uns in den am meiſten verbreiteten Grammatiken entgegentritt. 


Man ſpricht auch von einer Vocabular- oder lexikaliſchen Lehrweiſe, die aber doch, 
wenn man darunter nur das Erlernen von Vocabeln verſteht, eigentlich gar keine Methode und 
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ohne Verbindung mit der Grammatik auch kaum denkbar iſt; denn eine copia vocabulorum, 
ohne ſie zu Sätzen verbinden zu können, fruchtet ja eben ſo wenig, als das Behalten der gram— 
matiſchen Regeln ohne Anwendung. Verſteht man aber unter der lerikaliſchen Methode das Er— 
lernen einer Zahl von Wörtern in Beziehung auf ein beſtimmtes Penfum der lateiniſchen Formen— 
lehre, alſo, daſſ an den erlernten Wörtern zugleich mehr oder weniger die grammatiſchen Formen 
geübt werden, ſo nähert ſich dieſelbe ſchon mehr der grammatikaliſchen Unterrichtsform. Aller⸗ 
dings kann eine Sprache, ohne daſſ man ſich den Wörterſchatz derſelben aneignet, nicht erlernt 
werden; es werden ſich aber auch keine beſonderen Erfolge des Unterrichts zeigen, wenn von den 
erlernten Wörtern eben nur die grammatiſchen Formen, ohne ſie in Sätzen lebendig zu machen, 
geübt werden. 


Noch wäre der Lehrweiſe von Hamilton zu erwähnen, auch die Interlinear-Me— 
thode genannt, welche zu ihrer Zeit einen gewaltigen Spektakel machte. Sowohl die Vertreter 
als auch die Gegner dieſer Lehrweiſe gefielen ſich in Extremen. Es iſt hier nicht der Ort, über 
dieſe Methode kritiſch und ausführlich zu referiren; fo viel aber ſei geſagt, daſſ ſich bei allen er— 
fahrenen und beſonnenen Pädagogen das Reſultat feſtgeſtellt hat, daſſ die Interlinear-Methode, 
nach welcher eine wörtliche Ueberſetzung unter jedem Worte des lateiniſchen Textes, alſo ein un— 
deutſches Deutſch ſteht, für Anfänger, die doch des Deutſchen ſelbſt noch nicht zur Genüge mächtig 
ſind, am allerwenigſten geeignet iſt. Was Jacotot oder Hamilton ſelbſt, die Erfinder oder event. 
Auffriſcher dieſer Lehrweiſe, oder einzelne ausgezeichnete Schüler derſelben geleiſtet haben, beweißt 
für das Allgemeine noch nichts. Wohl aber haben auch Jacotot und Hamilton das große Ver⸗ 
dienſt, daſſ fie die Blicke der Pädagogen von der ſtreng grammatikaliſchen Methode abgelenkt und 
es ihnen zur Evidenz klar gemacht haben, daſſ ohne Anſchauung des Stoffes auch keine Erkennung 
der Form desſelben möglich ſei. Norge rteren gewährt die Hamiltonſche Methode gewiſſ den 
Vortheil, ſie mit dem Bau und der Eigenthümlichkeit der fremden Sprache noch vertrauter zu ma— 
chen und die Lektüre der Klaſſiker zu erleichtern. 

Bei weitem geeigneter iſt für Anfänger die Seidenſtückerſche Lehrweiſe, die von Eini— 
gen auch die Elementar-Methode genannt wird. Wie das Kind allmälig den Kreis ſeiner 
Vorſtellungen erweitert und mit demſelben nach und nach auch den Schatz der Zeichen für dieſel— 
ben, der Wörter, fo wollte der verſtorbene Seidenſtücker auch die Anfänger beim Unterrichte in den 
fremden Sprachen unterrichtet wiſſen. Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daſſ dieſe Lehrweiſe, na— 
mentlich bei dem Unterrichte in den lebenden Sprachen, ſehr erfreuliche Reſultate erzielt hat. Dr. 
Ahn's praktiſcher Lehrgang zur ſchnellen und leichten Erlernung der franzöſiſchen Sprache. Köln 
bei Dü⸗Mont⸗Schauberg, in vielen Auflagen und Tauſenden von Eremplaren verbreitet, der die 
Seidenſtückerſche Methode lediglich conſequenter durch- und weiter ausgeführt hat, legt davon Zeug⸗ 
niſſ ab. Der Zögling erlangt durch dieſe Lehrweiſe auf eine ganz bequeme Art eine große co- 
piam vocabulorum und wird ex usu mit vielen grammatiſchen Formen und ſelbſt mit der Syn— 
tar einigermaßen bekannt gemacht. Nach Durcharbeitung eines ſolchen Curſus wird die eigentliche 
Grammatik die tiefere Einſicht in den Sprachbau nur noch mehr eröffnen, und die Lektüre der 
Schriftſteller wird mit erfreulicherem Erfolge betrieben werden können. — So weit wäre die Sache 
ganz gut! Huldigt der Lehrer aber der Bequemlichkeits - Theorie, und führt er dieſe fo praktiſch 
durch, daſſ er z. B. die in Ahn gegebenen Vocabeln auswendig lernen und dann, tüchtig einhelfend, 
die einzelnen Penſa überfegen läſſt, jo wird der Unterricht ebenfalls ein mechaniſe ches Verfahren, 
ein Schlendrian, der wenig fruchtet, ja! bei den jungen oder alten Schülern noch den Dünkel 

nährt, daſſ ſie bereits etwas Erkleckliches in der und der Sprache wüſſten, während es doch mei— 


— 


jtend jo gar wenig, genau betrachtet oft — 0 iſt. Noch mehr wird ſich dies aber bei den alten 
Sprachen herausſtellen, für welche überhaupt die Seidenſtückerſche Methode weniger geeignet iſt. 
Was nun das Seidenſtückerſche Elementarbuch der lateiniſchen Sprache in specie betrifft, fo iſt 
es ſchon darum nicht durchaus zu empfehlen, weil die Latinität in demſelben, dem Anfänger zu 
Liebe, zu ſehr der deutſchen Satzſtellung angepaſſt iſt. Man wird mir freilich erwidern, daſſ es ja 
eben bei Anfängern noch nicht darauf ankomme, ob ihnen die zur Verſion gegebenen Sätze in gu— 
tem Latein vorgeführt würden; darauf iſt aber zu entgegnen, daſſ es darauf allerdings wohl an— 
komme, ja! daſſ ſchon die Anfänger im Lateiniſchen — ſo weit dies angeht — mit der eigenthüm— 
lichen Form der lateiniſchen Sprache bekannt gemacht werden müſſen, und zwar deſſhalb, weil ge— 
rade in den Jahren, in welchen der Unterricht im Lateiniſchen beginnt, die dem Auge und dem 
Ohre vorgeführten Formen ſo feſt haften bleiben, daſſ ſie ſpäter durch beſſere Vorbilder oft ſchwer 
auszumerzen ſind. — Ueberhaupt ſollte man den Unterricht in einer alten Sprache, alſo auch im 
Lateiniſchen, in der Regel nicht vor dem 10ten Lebensjahre des Schülers beginnen, alſo nicht 
eher, als bis der Elementar-Unterricht überhaupt und in der Mutterſprache beſonders bis zu 
einem gewiſſen Abſchluſſe gediehen iſt. Anders iſt es freilich mit einer fremden lebenden Spra— 
che, namentlich wenn dieſe mit dem Kinde geſprochen wird, womit ich aber nicht das jetzt in den 
höheren Ständen fo übliche Bonnen-Weſen, das mit der gefälligen franzöſiſchen Sprache nicht 
immer Gott und guten Menſchen wohlgefällige Ideen und Sitten den jungen Seelen einimpft, ohne 
Weiteres empfehlen will. 


Noch ſei über das Seidenſtückerſche Elementarbuch bemerkt, daſſ man, wenn man dasſelbe 
dennoch benutzen will, um jüngere Schüler auf den eigentlichen Unterricht im Lateiniſchen vorzu— 
bereiten und ſie gewiſſermaßen an die Schwelle desſelben zu führen, alles mechaniſche Verfahren, 
den oben gerügten Schlendrian, ſorgfältig zu vermeiden und die in dem Lehrbuche durchgearbeiteten 
Sätze möglichſt zum grammatiſchen Bewuſſtſein der Kinder zu bringen hat. 


Ehe ich nun zu derjenigen Schrift übergehe, welche mir von den mir bekannten, für den 
erſten Unterricht im Lateiniſchen bearbeiteten, ihre Aufgabe am glücklichſten gelöſt zu haben ſcheint, 
muſſ ich noch einer andern gedenken, welche ebenfalls von den Pädagogen mit nicht geringem Bei— 
falle aufgenommen worden iſt; es iſt das „Tiroeinium, d. i. Erſte Uebungen im Ueberſetzen aus 
dem Lateiniſchen nebſt einer kurzen Formenlehre von Otto Schulz. Berlin.“ Es iſt nicht zu leug— 
nen, daſſ auch dieſe Schulſchrift, von einem eifrigen und einſichtsvollen Lehrer beim Unterrichte ge— 
braucht, für den erſten Unterricht im Lateiniſchen von ſehr erſprießlichen Folgen ſein kann, wie 
denn der Verfaſſer derſelben (Provinzial-Schulrath in Berlin) einer unſerer gediegenſten Schul— 
männer iſt, deſſen Wirkſamkeit nicht allein im Bereiche des Gymnaſial-Unterrichtes, ſondern auch 
im Gebiete des Volksſchulweſens ſehr ſegensreich geweſen iſt und noch iſt. — Abgeſehen jedoch von 
der für Anfänger nicht ganz geeigneten Stufenfolge des Uebungsbuches von Schulz, entbehrt man 
nicht gern in demſelben die Anleitung zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Lateiniſche, welcher 
Feldbauſch in ſeinem Uebungsbuche ſogar den größten Platz eingeräumt hat, und ſich auch in dem 
weit verbreiteten „Lateiniſchen Leſebuche für die unterſten Klaſſen der Gymnaſien von Dr. Friedrich 
Ellendt. Königsberg ꝛc.“ findet. Nur durch Uleberſetzen aus der Mutterſprache in die fremde wird 
der Schüler in dem Gebrauche der grammatiſchen Formen ſicher und feſt. Daſſ bei Schulz un— 
ter jeder Lektion die nöthigen Vocabeln ſtehn, kann den Schüler leicht zum Unfleiße und in der 
Schule ſelbſt zur Theilung ſeiner Aufmerkſamkeit verleiten. Die Latinität iſt allerdings eine ganz 
andere als in Seidenſtücker, und wird, je weiter ins Buch hinein, um ſo edler. Die Fabeln, Ge— 
ſpräche und Erzählungen am Schluſſe des Buches ſind eine ſehr dankenswerthe Zugabe, und kön— 


nen gewiſſ von den Schülern gut überſetzt werden, wenn fie 8 1 — 118, ſo wie die dem Buche 
angehängte Formenlehre ſorgfältig durchgearbeitet haben. Wäre mir keine andere Schrift dieſer Art 
bekannt, ich würde das Tiroeinium von Schulz für den erſten Unterricht im Lateiniſchen wählen. 


Aus dem Bisherigen dürfte ſich nun einigermaßen ergeben, daſſ weder die einſeitig an— 
gewandte grammatikaliſche Methode, nach welcher der Schüler, ehe er zum Ueberſetzen über— 
geht, die verſchiedenen Redetheile, ihre Biegung u. ſ. w. kennen lernt, noch die lerikaliſche, nach 
welcher zuerſt, entweder nach der Ordnung der Redetheile oder bunt durcheinander eine ziemliche 
Menge Vocabeln im Gedächtniſſe aufgeſpeichert wird, noch die Interlinear-Methode Hamiltons, 
die eine gute Vorbildung erfordert, noch endlich die Seidenſtückerſche oder ſogenannte Elemen— 
tar-⸗Methode, jede iſolirt, oder auch nur prägnant angewendet, für den erſten Unterricht im La 
teiniſchen geeignet ſind. Aus allen dieſen Lehrweiſen aber, namentlich aus den beiden erſten und 
der letzten, bildet ſich für den denkenden und praktiſchen Schulmann diejenige, welche am beiten zu 
dem erwünſchten Ziele führt. 


Es ſei mir nun vergönnt, die weſentlichſten allgemeinen Grundſätze für den erſten Unter 
richt im Lateiniſchen hier aufzuſtellen: 


1) Man fange denſelben nicht zu früh, jedesfalls nicht vor dem Abſchluſſe einer gewiſſen 
elementariſchen Bildung an. 


2) Man beherzige das Sprichwort: Festina lente! und gehe nicht eher weiter, als bis der 
größte Theil der Klaſſe das Durchgenommene gefaſſt hat. Ich ſage: der größte Theil 
der Klaſſe; denn einiger Faulen und Schwachköpfe wegen kann die Mehrzahl des Coetus 
nicht aufgehalten werden. 


3) Man beherzige das Sprichwort: Non multa, sed multum! denn wenig und gut iſt 
beſſer als viel und ſchlecht. Namentlich jüngere Lehrer möchten ihren Schülern ſogleich 
die ganze Weisheit Salomonis geen und dieſen muſſ das: modum et medium 
teneatis! recht eingeſchaͤrft werden. Sextaner und Quintaner follten eigentlich immer 
nur von erfahrenen Lehrern unterrichtet werden. Ein junger kenntniſſreicher Candidat des 
höhern Schulamtes kann eher in der Prima und Secunda, als in der Sexta und 
Quinta unterrichten. Ueberhaupt ſollten die Candidaten des Schulamtes in ihren Probe— 
jahren nicht allein unterrichten, ſondern auch zuhören, wie's bereits erfahrene Pä— 
dagogen treiben. Durch Bücher und Studium allein wird man kein Lehrer. 


4) Man laſſe wenige grammatiſche Formen auf einmal, dieſe aber durch vielfache Ue— 
bungen bis zur größten Fertigkeit einprägen, und gebe denſelben ein lebendiges Gewand 
in zweckmäßig gewählten Sätzen. 


5) Man wähle Lehrbücher, in welchen von Anfang an ein gutes Latein herrſcht, das 
weiter in's Buch hinein in ſofern ein wirklich klaſſiſches wird, als es den beſten alten 
Autoren entlehnt iſt, und in welchen auch Uebungsſtücke zum Ueberſetzen aus dem Deut— 
ſchen in's Lateiniſche enthalten ſind, die zu den durchgenommenen klaſſiſchen lateiniſchen 
Sätzen in genauer Beziehung ſtehen. 


6) Man laſſe die mündlichen Uebungen Hand in Hand mit den ſchriftlichen gehen, 
und ſcheue nicht eine forgfältige Correctur, beſonders des aus dem Deutſchen ins Latei— 
niſche Ueberſetzten. 


7) Man laſſe, befonders in der Syntar, klaſſiſche, vorher genau conftruirte und gramma— 
tiſch analyſirte Stellen, jedoch ſtets in beſonderer Beziehung auf eine durchgearbeitete 
Form oder Regel von den Schülern auswendig lernen. 

8) Man ſtelle häufige Wiederholungen, beſonders der von den Schülern erlernten und durch 
Ueberſetzen ihnen zum deutlichen Bewuſſtſein gebrachten Formen und Regeln, ſowie der durch— 
gearbeiteten und erlernten klaſſiſchen Muſterſaͤtze an, denn repetitio est mater studiorum. 


Dieſen Grundſätzen gemäß find folgende, von dem Königl. Hochlöbl. Provinzial-Schul- 
Collegium in Königsberg empfohlene, Schulſchriften gearbeitet: 

K. Vorſchule zu den lateiniſchen Klaſſikern. Eine Zuſammenſtellung von Lern- und 
Uebungsſtoff für die erſte und mittlere Stufe des Unterrichtes in der lateiniſchen Sprache, von 
Wilhelm Scheele. Erſter Theil. Formenlehre mit lateiniſchen und deutſchen Ue— 
bungsſätzen und einige leichte Leſeſtücke. Zweite, durch einige leichte Leſeſtücke vermehrte Aufl. 
Elbing 1846. Verlag von F. W. Neumann⸗Hartmann. X u. 182 S. in kl. 8vo. 10 Sgr. 

B. Vorſchule zu den lateiniſchen Klaſſikern. Eine Zuſammenſtellung von x. von 
Wilhelm Scheele. Zweiter Theil. Satzlehre und Uebungsſtücke. Elbing 1845. Ver⸗ 
lag von F. W. Neumann⸗Hartmann. X u. 222 S. in kl. 8 -o. 15 Sgr. 

Die erſte Auflage des erſten Theils erſchien 1844. 


Die vorgenannten Werke ſind Meiſterſtücke in ihrer Art, verrathen durch und durch den 
praktiſchen und gewandten Schulmann, und werden gewiſſ den erſten Unterricht im Lateiniſchen we— 
ſentlich fördern. Sie verlangen aber eifrige, erfahrene und lebendige Lehrer. Der Unterzeichnete 
bediente ſich derſelben zuerſt bei den zu Anfange dieſer Bemerkungen genannten außerordentlichen 
Stunden im Lateiniſchen, und behielt dieſelben gern bei, als der Unterricht im Lateiniſchen öffent— 
licher Lehrgegenſtand unſerer Schule wurde. Nächſtdem wurden dieſelben von einem ausgezeichne— 
ten Schulmanne und Gelehrten unſerer Provinz, dem Director und Profeſſor Dr. Benecke in 
Elbing, in das dortige Gymnaſium eingeführt, und der Unterzeichnete, der die obigen Schriften 
vielleicht zuerſt bei dem öffentlichen Unterrichte benutzt hat, konnte nun um ſo mehr überzeugt ſein, 
daſſ er eine glückliche Wahl getroffen habe. 

Da Scheele in den Vorreden zu den genannten Schriften die Grundſätze mitgetheilt hat, 
nach welchen er jene bearbeitet hat, und hier zugleich eine Anleitung giebt, wie ſie beim Unterrichte 
gebraucht werden ſollen, ſo verweiſe ich, um den Raum dieſer Blätter nicht noch mehr zu bean— 
ſpruchen, auf Scheele ſelbſt. Nur das ſei hier noch hervorgehoben, was die genannten Werke vor 
ähnlichen und anderen beſonders auszeichnet. 


a. Sie find wirkliche Vorſchulen zu den lateiniſchen Klaſſikern, da die Uebungsſätze, 
namentlich von $ 13. des erſten Theils ab, faſt nur aus den alten Klaſſikern entlehnt find. 
b. Die dem erſten Theile vorangeſchickte Formenlehre enthält eben nur das, was dem Ge— 
dächtniſſe feſt eingeprägt werden ſoll, und hat alles Das nicht aufgenommen, was entweder 
ſchon aus dem Elementar-Unterrichte im Deutſchen hervorgeht, oder nur durch das lebendige 
Wort des Lehrers dem Schüler zum deutlichen Bewuſſtſein gebracht werden kann. Daſſ der 
Verfaſſer in der Formenlehre die Adjektiva dreier Endungen gleich nach der zweiten Deklina— 
tion, die übrigen Adjektiva gleich nach der dritten behandelt, war nach der ganzen Anlage 
des Buches nicht nur nothwendig, ſondern auch pädagogiſch ganz richtig. Der Comparation 
der Adjektiva und Adverbia hat der Verfaſſer nach den Genus-Regeln einen beſondern $ ge— 
widmet. Statt der weitläufigen Erörterungen über die Derivation der Tempora von den 
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Stammformen giebt Scheele auf S. 29 eine tabellariſche Ueberſicht und nach den Conjuga⸗ 
tionen eine Tabelle ſämmtlicher Conjugations-Endungen, und fördert ſo auf eine einfache 
Weiſe die Bekanntſchaft des Schülers mit den Biegungs-Endungen der Verba. 

e. Wie die Formenlehre, fo find auch die zu derſelben gehörenden Uebungsſätze in einer 
vorzüglichen Stufenfolge aufgeſtellt, fo daſſ in jedem folgenden 8, außer den durch die Ue- 
berſchrift angezeigten neuen Formen, nichts vorkommt, was nicht bereits in früheren 8s durch⸗ 
gearbeitet worden iſt. 

d. Die Vocabeln find nicht, wie in dem ſonſt in vielfacher Hinſicht empfehlungswerthen Ti- 
rocinium von Schulz unter die Uebungsſtücke geſtellt, ſondern dem Buche angehängt, 
und für die Uebungsſtücke zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Lateiniſche iſt noch ein 
beſonderes alphabetiſches Regiſter gegeben. 

e. Beide Theile zerfallen jeder in drei Abtheilungen. Im erſten Theile enthält die erſte Ab— 
theilung die Formenlehre, die zweite die lateiniſchen und deutſchen Uebungsſätze, 
die dritte aber einige leichte lateiniſche Leſe ſtücke, nämlich: Geſpräche, Erzählungen und 
geſopiſche Fabeln. Der zweite Theil giebt in der erſten Abtheilung Regeln, Muſter- und 
Uebungsſätze für die Caſus, in der zweiten Regeln, Muſter- und Uebungsſätze für den 
Gebrauch der Modus, in der dritten aber einige leichte Leſeſtücke, nämlich geſopiſche 
Fabeln, Bruchſtücke aus Eutrop und Erzählungen aus Cicero. Die beſonderen Abſchnitte 
der erſten und zweiten Abtheilung zerfallen jedes Mal in einen erſten und zweiten Lehr— 
gang, damit der Lehrer, dem Standpunkte und Bedürfniſſe feiner Schüler gemäß, die leich— 
teren und ſchwierigeren Regeln in beſtimmter Folge durcharbeiten kann. Dem Ganzen iſt 
ein ſorgfältig gearbeitetes alphabetiſches Wörterverzeichniſſ hinzugefügt. 

1. Was die loci memoriales von Rudhardt geben wollen, erſetzt Scheele durch die den ſyn⸗ 
taktiſchen Regeln folgenden, von den übrigen Uebungsſätzen durch einen Querſtrich geſchiedenen 
Muſterſätze, welche zur feſteren Einprägung der daran entwickelten Regeln von den Schülern 
auswendig zu lernen ſind. So ſtehen dieſe nicht loſe und abgeriſſen da, ſondern in naher 
Beziehung zu einer beſtimmten Regel, geben das in praktiſcher Anwendung, was die Regel 
theoretiſch darſtellt, und bereichern den Sprachſchatz des Schülers mit klaſſiſchen Formen. 

Was Scheele in der Vorrede zum zweiten Theile ſagt, daſſ nämlich jeder Schüler, der 
dieſe beiden Bändchen gründlich durchgearbeitet habe, den Cornelius Nepos oder eine ihm gleich 
ſtehende Chreſtomathie werde leſen können, bewährt ſich vollkommen. Ja! er hätte noch hinzufügen 
können, daſſ der Schüler dann auch im Stande fein werde, ein dem angegebenen Standpunkte an: 
gemeſſenes Extemporale niederzuſchreiben. 

Es ſoll durch dieſes Alles nun nicht behauptet werden, daff nicht auch der von Scheele auf— 
geſtellte Gang für den erſten lateiniſchen Unterricht noch einer Vervollkommnung fähig wäre; das 
widerſpräche der menſchlichen Perfektibilität. Jedesfalls iſt aber das von Scheele beobachtete Verfahren 
für die alten Sprachen ein ſehr naturgemäßes und verdient die Beachtung aller erfahrenen Paͤdagogen. 

Feſte Einübung weniger grammatiſchen Formen auf einmal, Anwendung derſelben in gu— 
tem Latein, jedoch in Sätzen, die dem Ideen-Kreiſe der Schüler nicht zu fern liegen, und feſte Ein— 
prägung des für dieſe Sätze nöthigen Wörtervorrathes bilden die Lehrweiſe, welche die Vorzüge der 
grammatikaliſchen, lexikaliſchen und ſeidenſtückerſchen Methode vereinigt, und ſomit die geeignetſte für 

en erſten erricht im Lateiniſchen ſein dürfte. 
den erſten Unterricht im Lateiniſchen ſein dürfte Dr. Ehrhart. 
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B. Schulnachrichten. 


I. Verfaſſung der hieſigen Schulen. 


Wr Schulweſen iſt durch die Anſtellung eines fünften ordentlichen Lehrers in ein neues Sta— 
dium getreten, und entſpricht nun vollſtändiger den Bedürfniſſen des hieſigen Ortes und der näch— 
ſten Umgegend. — Dieſe für das hieſige Schulweſen ſo nothwendige Erweiterung wurde durch 
einen auf 10 Jahre bewilligten jährlichen Gehaltszuſchuſſ von 100 Rtlr. vermittelt, den Se. Ma: 
jeſtät, der König, auf die allerunterthänigſte Bitte des Rectors der hieſigen Schulen und in Folge 
der Berichte der Hochverordneten Königl. Regierung in Marienwerder die Gnade hatte, zu bewilli— 
gen. Darum vor Allem Dank, ehrfurchtsvoller, tiefgefühlter Dank dem hochherzigen Könige, 
der jede begründete, das Heil ſeines Volkes fördernde Bitte nicht unbeachtet läſſt, Dank, ehrerbie— 
tiger Dank der Königl. Hochverordneten Regierung in Marienwerder, die eine 
ſo treue Sorgfalt dem ihr untergebenen Schulweſen überhaupt und ein ſo freundliches Wohlwollen 
auch dem hieſigen von jeher gewidmet hat und fort und fort angedeihen läſſt! — 


Die Gewährung des erbetenen Zuſchuſſes wurde vom 1ften Januar 1845 ab bewilligt, 
und mit dieſem Zeitpunkte trat eine anderweitige Gliederung des hieſigen Schulweſens in's Leben. 
Nach dieſer hat unſere Stadt gegenwärtig folgende Schulanſtalten: 

1) eine obere Knabenſchule, aus zwei geſonderten Klaſſen, 

2) eine Mädchenſchule, aus zwei Abtheilungen, 

3) eine Elementar-Schule, aus zwei Klaſſen, 
4) eine Volksſchule, Hospitalſchule genannt, aus zwei Klaſſen beſtehend, und 
5) eine ifraelitifhe Schule. 


Um eine beſſere Ueberſicht des hieſigen Schulweſens zu gewinnen, laſſe ich nun das 
Hauptſächlichſte der Lehr- und Verfaſſungspläne derſelben hier folgen. 


A. Verfaſſungsplan. 


2 
Zeitung. 


Sämmtliche hier genannten Schulanftalten ſtehen, um die zum Gedeihen derſelben in 
Disciplin und Methode nothwendige Einheit zu erzielen, verfaſſungsmäßig und in Folge befonde- 
rer Verfügungen unter der nächſten Aufſicht und Leitung eines Dirigenten, des Rectors der hie— 
ſigen Schulen. 


92. 
Local. 


Die Schulen NE 1, 2 und 3 haben ihr Local in dem geräumigen und wohl eingerich- 
teten Schulhauſe neben der Kirche, in welchem auch die Wohnungen des Rectors und des Kan- 
tors ſich befinden; die Schule NE 4, gleichfalls geräumig und zweckmäßig eingerichtet, iſt in dem 
Hospital⸗Gebäude auf der Loebauer Vorſtadt, die Schule ME 5. in dem iſraelitiſchen Gemeinde⸗ 
hauſe neben der Synagoge. — Die Schulen N 1, 2 und 3 haben den geräumigen, beſonders 
eingezäunten Kirchenplatz zum Spielplatze und in einem benachbarten Garten einen vorläufig auf 
6 Jahre von E. Wohllöbl. Magiſtrate hieſelbſt gemietheten, mit den nöthigen Utenſilien verſehenen 
Turnpl aß; die Schule MI 4. hat vor ihrem Fenfter einen kleinen Garten und in der Nähe gleich- 
falls einen geräumigen Spielplatz. *) 3 

§ 3. 


Aufnahme. 


Neulinge werden in die hieſigen Schulanſtalten jährlich einmal aufgenommen, und 
zwar zu Anfange des neuen Curſus nach der öffentlichen Prüfung und der Reviſion der Schule. 
Daſſ die Kinder derjenigen Eltern, welche während des Schul-Curſus hierherziehen, zu jeder Zeit 
aufgenommen werden, verſteht ſich von ſelbſt. Die Aufnahme geſchieht durch den Rector, welcher 
den Aufzunehmenden, wenn er bereits eine Schule beſucht hat, prüft, und ihm die Klaſſe anweil't, 
wohin er nach ſeinen Kenntniſſen gehört. 

a 8 4. 
Verſetzungen. 


Für jede Schule und Klaſſe ſind beſondere Lehrziele aufgeſtellt, welche den Verſetzun⸗ 
gen, die unter Leitung des Rectors und im Beiſein des betreffenden Klaſſenlehrers jahrlich zu An⸗ 
fange des neuen Schul-Curſus veranſtaltet werden, zur Norm dienen. 


8 5. 
Entlaſſung. 
Jährlich findet eine feierliche Entlaſſung aller Schüler und Schülerinnen, welche in 
dem laufenden Jahre ihren Taufbund erneuern, oder ſonſt die Schule verlaſſen, im Betſaale der 
Bürgerſchule und im Beiſein ſämmtlicher Lehrer und der oberen Klaſſen der hieſigen Schulen ſtatt, 


bei welcher denjenigen, welche darum ben auch Abgangs-Zeugniſſe zum bürgerlichen Ge— 
brauche eingehändigt werden. 
§ 6. 


Prüfungen. 

Oeffentliche Prüfungen der hieſigen Schulen, zu welchen die reſp. Behörden, Eltern 
und Schulfreunde eingeladen werden, finden jährlich einmal ſtatt. Außerdem werden unſere Schul— 
anſtalten jährlich durch eine beſondere amtliche Reviſion der Kreisſchulbehörde gemuſtert. Im Laufe 
des Curſus werden von dem Rector der Schule von Zeit zu Zeit Klaſſen-Prüfungen veranſtaltet. 


*) Die Anführung der Localitäten unſerer Schulen iſt für Einheimiſche allerdings nicht nothwendig; da dieſe Blät- 
ter aber auch in die Hände Auswärtiger und namentlich in die entfernter wohnender Vorgeſetzten gelangen, ſo 
konnten dieſe Data nicht fehlen. 


§ 7. 
Diseiplin. 

In der Elementarſchule und in der zweiten Klaſſe der Hospitalſchule wird die ma⸗ 
rienburger Schulzucht Jehandhabt; für die übrigen Klaſſen iſt mit Berückſichtigung der Grundſatze 
der genannten Schul-Disciplin ein beſonderes Verfahren beſtimmt, über welches das Vorwort zu 
den monatlichen Cenſur-Büchern ſich ausſpricht. Allgemeiner Grundſatz unſerer Schulzucht iſt: 
Gottesfurcht iſt aller Weisheit Anfang; zu ihr zu erziehen unſere Hauptaufgabe. Au— 
ßer den monatlichen Cenſuren ſollen, wie früher, in Zukunft auch halbjährliche Zeugniſſe über 
Führung, Fleiß und Fortſchritte ins Beſondere an die uns anvertrauten Zöglinge der oberen 
Klaſſen gegeben werden. 

§ 8. 


Schulandachten. 


Jeder Schultag wird mit Geſang und Gebet begonnen. Die obere Knabenſchule 
und die Mädchenſchule haben ihre Morgenandacht, die in der Regel vom Rector geleitet wird, 
in dem Betſaale der Anſtalt, in welchem ſich für dieſen und ähnliche Zwecke auch eine kleine Orgel 
und eine -Rednerbühne befinden, gemeinſchaftlich; den nachmittäglichen Schulſchluſſ veranſtaltet jede 
Klaſſe in der Regel abgeſondert. Außer dieſen täglichen Andachten werden vor den hohen Fe— 
ſten, bei Austheilung der monatlichen Cenſuren und an anderen für Kirche und Va— 
terland wichtigen Tagen Schulandachten veranſtaltet, die der Hauptſache nach aus Geſang, Gebet 
und einem Vortrage des Rectors oder eines andern Lehrers der Anſtalt, zuweilen auch in kleinen 
Vorträgen einzelner Zöglinge unſerer Schulen beſtehen. 


8 9. 
Conferenzen. 


Um die nöthige Uebereinſtimmung in Disciplin und Methode zu erhalten, ſo wie zur Be— 
ſprechung amtlicher Angelegenheiten und wiſſenſchaftlicher Gegenſtände veranſtaltet der Rector mit 
ſämmtlichen Lehrern der hieſigen Schulen monatlich, ſo oft es für nöthig erachtet wird, Conferenzen, 
über deren Verhandlungen beſondere Protokolle geführt und, höherer Verfügung zufolge, jährlich in 
Abſchrift durch die Kreis-Schul-Inſpection der Königl. Regierung eingereicht werden. 


B. Lehrplan. 


Das Klaſſenziel giebt den Zweck der Thätigkeit der einzelnen Klaſſen und Abtheilungen 
an, die Lehrpläne enthalten die Mittel, durch welche dieſe Zwecke erreicht werden ſollen. Dieſe 
ſollen hier, um eine genauere Kenntniſſ der innern Verfaſſung unſerer ſtädtiſchen Schulen anzu— 
a in der Kürze mitgetheilt werden. 

$ 10. 
Lehrplan der Elementarſchule. 


Die Elementarſchule, welche in zwei Klaſſen zerfällt, iſt die Grundſchule für die obere 
Knabenſchule und die Mädchenſchule. In der bibliſchen Geſchichte, den religiöfen Vorübungen und 
in den kalligraphiſchen Uebungen, zum Theil auch im Geſangunterrichte, ſind beide Klaſſen combi— 
nirt, ſonſt geſondert. 
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1) Religion: Die Grundlagen dieſes Unterrichtes bilden die das kindliche Alter am 
meiſten anſprechenden bibliſchen Geſchichten des A. T. in einer für dieſe Stufe beſonders gefertigten 
Auswahl und Form mit paſſenden Gedenkverſen und bibliſchen Sprüchen, wozu eine kurze Erzäh— 
lung des Lebens Jeſu kommt. In beſonderen Stunden werden dem Gedächtniſſe der Kinder die 
für dieſe Stufe geeigneten Hauptſtücke des Katechismus, beſonders das erſte und dritte, ſo wie 
Bibelſprüche nach einer beſtimmten Reihefolge, kleine Gebete und für dieſe Stufe verſtändliche Kir— 
chenlieder eingeprägt. 

2) Sprachliche Uebungen: Der erſte Curſus der vom ſel. Director Preuß in 
Königsberg herausgegebenen Sprachlehre für Volksſchulen liegt dieſem Unterrichte zum Grunde. 
In der Unterklaſſe wird mit dieſem Unterrichte der Anfang gemacht, in der Oberklaſſe wird 
derſelbe weiter fortgeſetzt. Uebung des Sprach- und Denkvermögens und Kenntniſſ der Redetheile 
auf praktiſchem Wege bildet das Ziel. Für die Oberklaſſe treten orthographiſche Uebungen hinzu 
und ſchriftliche Nacherzählung kleiner Erzählungen, ebenſo Schreiben nach Druckſchrift. 

3) Leſen: In der Unterklaſſe, die nach den Fortſchritten in geeignete Abtheilungen 
zerfällt, wird mit dem Lautunterrichte nach Sommer, des Rechtſchreibens wegen in fleißiger 
Verbindung mit dem Buchſtabiren, der Anfang gemacht, und das Leſen in dem erſten Leſebuche bis 
zur mechaniſchen Fertigkeit gebracht; in der Oberklaſſe wird dasſelbe im Iften Theile des preuß. 
Kinderfreundes von Preuß und Vetter weiter geübt, zu größerer Fertigkeit gebracht, und die 
Satzzeichen werden hier ſchon mit mehr Sorgfalt beachtet. Von Zeit zu Zeit werden die geleſenen 
Stücke vom Lehrer beſprochen, da das Verſtändniſſ des Geleſenen auch die Leſefertigkeit weſentlich 
fördert. Auch kleine Gedichte werden auswendig gelernt. 

4) Schreiben: In der Unterklaſſe werden beſonders die kleinen Buchſtaben nach 
der entwickelnden Lehrweiſe durchgenommen, woran ſich Schreibübungen auf der Tafel und zwar 
nach den Decker ſchen Wandvorſchriften ſchließen; in der Oberklaſſe ſetzen die Kinder »die 
Schreibübungen theils nach den Deckerſchen Wandvorſchriften, theils nach Druckſchrift in beſonderen 
Schreibheften fort. 5 

5) Rechnen: In der Unterklaſſe: Numeriren und Zuzählen und leichte Uebungen 
im Abziehen; in der Oberklaſſe das Weitere der vier Rechnungsarten in gleichbenannten Zah— 
len, hauptſächlich nach dem marienburger Rechnenunterrichte. 

6) Weltkunde: Mit der Oberklaſſe werden Unterredungen angeſtellt, welche im 
Allgemeinen auf den Unterricht in den Realien vorbereiten und das Anſchauungsvermögen wecken, 
wozu beſonders die eſſlinger Wandtafeln benutzt werden. £ 


7) Geſang: Uebungen zur Entwicklung des muſikaliſchen Gehörs, aufs und abfteigende 
Dur-Tonleiter; leichte einſtimmige Lieder und Choräle werden nach dem Gehöre eingeübt. 


811. 
Lehrplan der oberen Knabenſchule. 
a. Zweite Klaſſe. 


1) Religion: Der Wortverſtand des eingeführten Katechismus wird, ſo weit er für 
dieſe Stufe gehört, erläutert, woran ſich die Erlernung von paſſenden Beweisſtellen der h. Schrift 
und Kernliedern der Kirche knüpft. Die Lehre von Gott und der Erkenntniſſ desſelben, die 
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Pflichtenlehre, die Lehre vom Gebete und die kurze Erläuterung der Artikel des chriſtlichen 
Glaubens bilden den Hauptinhalt des religiöſen Unterrichtes auf dieſer Stufe. 


2) Bibliſche Geſchichte: Die bibliſchen Erzählungen werden vom Lehrer in der 
Weiſe nach Preuß durchgenommen, daſſ in einem Jahres-Curſe die Erzählungen des alten Teſt., 
in dem andern die des neuen Teſt. an die Reihe kommen. Die in dem Lehrbuche von Preuß ent⸗ 
haltenen Bibelſprüche und Liederſtrophen werden von den Kindern gelernt. In der Erläuterung 
fußt ſich der Lehrer auf den von Preuß ſeinen bibliſchen Geſchichten hinzugefügten Anhang. 


3) Bibelleſen: Die Perikopen und die hiſtoriſchen Schriften des N. T. mit Hinwei⸗ 
ſung auf die bibliſche Geographie. Die Reihefolge der bibl. Bücher wird auswendig gelernt. 


4) Leſen: Außer den Uebungen im N. T., im erſten Theile des Kinderfreundes von 
Preuß und Vetter, welcher ganz durchgeleſen wird. Unterredungen über die ſchwierigeren Leſeſtücke 
und Memoriren einzelner metriſchen Stücke des Kinderfreundes werden mit dem Leſen desſelben ver— 
bunden. Wenn in der Elementarſchule das ſogenannte mechaniſche Leſen Ziel iſt, ſo iſt es hier 
das logiſche, was ſich — fo weit es das Ziel unſerer Schule geſtattet — in der erſten Klaſſe 
zum äſthetiſchen erweitern ſoll. 


5) Schreiben: Nachdem der Curſus nach den Deckerſchen Wandvorſchriften, der unter 
Umſtänden in dieſer Klaſſe fortgeſetzt wird, vollendet iſt, werden die Schüler nach den Vorſchriften 
von Henning und Hornung geübt, welche, um die nöthige methodiſche Einheit zu erzielen, ſowohl 
in der oberen Knabenklaſſe als auch in der Mädchenſchule gleichfalls angewendet werden. 


6) Rechnen: Norm der Behandlungsweiſe giebt der in dieſer Beziehung für die Zwecke 
der Volksſchule ausgezeichnete Rechnenunterricht für Grundſchulen vom Director Sommer in Ma— 
rienburg; Aufgaben liefern Dieſterweg's Rechnenbücher. Die 4 Species in benannten Zahlen, 
der Dreiſatz und die 4 Species in Brüchen ſind das Material dieſer Klaſſe. Auf Kopfrechnen 
wird, wie in der Elementarſchule, ſorgfältige Rückſicht genommen, ſo daſſ jede Rechnenart, wie dies 
auch der marienburger Rechnenunterricht vorſchreibt, zuerſt im Kopfe geübt wird, ehe zum Rechnen 
auf der Tafel übergegangen wird. 


7) Geometriſche Vorübungen: Dieſe ſollen die Schüler auf den in der erſten 
Klaſſe zu ertheilenden Unterricht in der Geometrie vorbereiten. Vom Körper ausgehend, werden 
den Schülern die Vorſtellungen und Begriffe von Linien, Winkeln und Figuren verdeutlicht und 
die vornehmſten geometriſchen Körper nach einer zu dieſem Zwecke angefertigten Sammlung zur 
Anſchauung gebracht. Uebungen im Zeichnen geometriſcher Figuren. 


8) Deutſche Sprache: Mit Abth. II. werden aus der kleinen Sprachdenklehre 
von Wurſt 8 6 — 15. und die Rechtſchreiberegellehre von Sommer durchgenommen, woran 
ſich geeignete Diktir-Uebungen ſchließen, die zur möglichſten Gewöhnung an correctes Schreiben, 
dem Grundſatze des Pädagogen Bormann in Berlin zufolge, genau beſprochen und mit fleißigem 
Schreiben nach Druckſchrift verbunden werden. Es gilt als Grundſatz, daſſ die orthographiſchen 
Fehler mehr verhütet als verbeſſert werden ſollen, weſſhalb beim Diktiren die einzelnen Wörter häu— 
fig in ihre Beſtandtheile zerlegt werden. — Abth. I. arbeitet ſodann den zweiten Abſchnitt der 
kleinen Sprachdenklehre von Wurſt, $ 26 — 40. durch, woran ſich das Wichtigſte aus der Satz— 
lehre, die in der erſten Klaſſe vollſtändig durchgenommen wird, und die Wortbildungslehre 
§ 41 — 45. anſchließt. Die Uebungen im Rechtſchreiben werden mit dieſer Abtheilung im er— 
weiterten Umfange fortgeſetzt und auch metriſche Stücke werden diktirt. Die den einzelnen §s der 
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Sprachdenklehre beigefügten Aufgaben dienen nicht allein zur Befeſtigung der Regeln, ſondern auch 
zu Styl-Uebungen, namentlich für die zweite Abtheilung, die auch Verſuche im ſchriftlichen 
Erzählen und Beſchreiben macht. Abtheilung I. macht größere Beſchreibungen, verwandelt kleine 
metriſche Darſtellungen in Proſa und fertigt kleine Briefe. 


9) Lateiniſche Sprache: Der Unterricht hierin wird nur der I. Abth. dieſer Klaſſe 
ertheilt und zwar, nachdem die nöthigen Vorübungen abſolvirt ſind, nach Scheele's Vorſchule der 
lateiniſchen Klaſſiker, Th. I., welcher nach demſelben Lehrbuche in Klaſſe I. weiter fortgeführt wird. 
Leſeübungen, die Deklinationen, Adjektiva, Proͤnomina, das Verbum sum und event. die erſte Con— 
jugation, jo wie mündliches und ſchriftliches Ueberſetzen der erſten Uebungsſtücke bilden, nach dem 
Standpunkte der Abtheilung, mehr oder minder das in dieſer Klaſſe zu verarbeitende Material. 


10) Naturkunde: Das im Anhange des Kinderfreundes von Preuß für Naturlehre 
und Naturbeſchreibung Gegebene wird der Hauptſache nach durchgenommen, jedoch mit größe— 
rer Berückſichtigung des letzten, für dieſe Stufe mehr geeigneten Lehrgegenſtandes, wobei die das 
Einheimiſche beſonders beachtenden eſſlinger Wandtafeln vornehmlich benutzt werden. 


11) Geſchichte: Die vaterländiſche Geſchichte nach Heinel's Leitfaden, welcher 
in einem zweijährigen Curſe, den Hauptſachen nach, in dieſer Klaſſe durchgearbeitet wird. 


12) Geographie: Der erſte Theil des „kurzen Unterrichtes in der Erdbeſchreibung ıc. 
von Preuß, und nach deſſen Tode vom Seminarlehrer Kahle in Königsberg herausgegeben“ wird 
mit Benutzung zweckmäßiger Wandkarten und des Globus mit den Schülern durchgegangen. 

13) Zeichnen: ſiehe erſte Klaſſe. 

14) Geſangunterricht comb. mit der II. Mädchenabtheilung: Die wichtigſten Vor— 
begriffe aus der Geſanglehre, Kenntniff der Noten, Uebungen im Treffen der Sekunden, Terzen, 
Quinten und Oktaven und leichte rhythmiſche Uebungen. Einübung zweiſtimmiger Lieder und 
Choräle. 

8 12. 
Lehrplan der oberen Knabenſchule. 
b. Erſte Klaſſe. 


Dieſe Klaſſe zerfällt, wie die zweite Knabenklaſſe, in eine Ober- und Unterabtheilung, 
welche hier jedoch ſich noch ſtrenger ſcheiden, weil die Schüler dieſe Klaſſe gewöhnlich eine längere 
Zeit beſuchen, worauf auch der Lehrplan die nöthige Rückſicht nimmt. 

1) Religion: Der eingeführte Katechismus wird in einem mehrjährigen Curſe in die— 
ſer Klaſſe ausführlicher ganz durchgenommen, wobei jedoch die Parthieen, welche in der zweiten 
Klaſſe weniger prägnant behandelt worden ſind, hier beſonders beachtet werden. Erlernung der 
Paragraphen und Sprüche des Katechismus, der Hauptſtücke, ſo wie geeigneter Kernlieder des 
Geſangbuches. Faſt jede Religionsſtunde ſchließt nach der Recapitulation des Durchgenommenen 
mit einem Epilogus, der ſich an das Gemüth der Schüler wendet. 

2) Religionsgeſchichte: Die chriſtliche Religionsgeſchichte wird nach Leo's Leitfaden 
ganz durchgenommen. 

3) Bibelkunde und Bibelleſen: Nach einer allgemeinen Einleitung in die Bibel 
wird über den Inhalt und Verfaſſer jeder bibliſchen Schrift das Wichtigſte mitgetheilt und von den 
Schülern in ein beſonderes Heft eingetragen und repetirt. Nähere Bekanntſchaft mit der Bibel 
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wird auch dadurch erzielt, daſſ ſowohl aus dem alten, als auch aus dem neuen Teſtament ausge: 
wählte Stücke und ganze Schriften geleſen werden. Ueberdies werden wöchentlich die für die näch— 
ſten Sonn- und Feſttage beſtimmten Perikopen geleſen und kurz erläutert. 


4) Deutſche Sprache: 


a. Uebungen im Leſen werden in Zerrenner's Leſebuche für obere Klaſſen an Bürgerſchulen 
und in anderen Jugendſchriften veranſtaltet. 

b. Uebungen im freien Vortrage: Geeignete Gedichte und andere für die Zwecke unſerer 
Schule paſſende deutſche Arbeiten werden von den Schülern memorirt und vorgetragen. 

e. Orthographiſche Uebungen werden durch Diktate in gebundener und ungebundener 
Rede bewerkſtelligt. Eine genaue Correctur und die Beſprechung der von den Schülern ge— 
machten Fehler, Hinweiſung auf die Sprachlehre und grammatiſche Analyſe des Diktirten ſind 
die Mittel, wodurch nach Möglichkeit Sicherheit der Schüler in der Rechtſchreibung erzielt 
wird. Das Schreiben nach Druckſchrift wird als häusliche Uebung auch in dieſer Klaſſe für 
kalligraphiſche und orthographiſche Zwecke noch fortgeſetzt. 

d. Stylübungen: Nach Wurſt's Stylübungen, nach anderen geeigneten Schriften und den 
Vorarbeiten des Lehrers werden, dem Standpunkte der Abtheilungen der Klaſſe angemeſſen, 
Beſchreibungen, Erzählungen, Umarbeitungen von gebundener Rede in ungebundene, Abhand— 
lungen, Schilderungen und Briefe gearbeitet, und vom Lehrer verbeſſert. Die Aufgaben wer— 
den in der Regel vorher beſprochen und geordnet. 

e. Sprachlehre: Nach Wurſt's größerer Sprachdenklehre wird die Satzlehre durch— 
gearbeitet und von vielfachen ſchriftlichen Uebungen begleitet. Hierzu kommt nach demſelben 
Lehrbuche eine Erweiterung der Wortlehre ıc. 

1. Verskunde: So weit es die Zeit und der Standpunkt der Klaſſe geſtatten, Kenntniſſ der 
wichtigſten Versfüße und Dichtungsarten nach Wander und eigenen Vorarbeiten des Lehrers. 


5) Lateiniſche Sprache: Die grammatiſchen Uebungen und diejenigen im Ueber— 
ſetzen werden nach „Scheele's Vorſchule der lateiniſchen Klaſſiker, Th. I.“ fortgeſetzt, und wird die— 
ſes Werk in der erſten Klaſſe ganz ri Die Vorgeſchritteneren gehen zur Satzlehre 
nach „Scheele's Vorſchule der lat. Klaſſiker, Th. II.“ über, und werden auch mit vielen Regeln 
der kleinen Zumptſchen Grammatik bekannt gemacht. 


6) Arithmetik: Wiederholung und Erweiterung der einzelnen Penſa der zweiten Klaſſe, 
Regel de Tri mit Anwendung der Bruchrechnung, die übrigen bürgerlichen und die wichtigſten 
kaufmänniſchen Rechnenarten, die Dezimal-Rechnung, das Ausziehen der Quadrat- und Kubik⸗ 
wurzeln und Löſung leichter algebraiſcher Aufgaben durch Verſtandesſchlüſſe, nebſt den Anfangs- 
gründen der Buchſtabenrechnung, iſt das für dieſe Klaſſe beſtimmte Material, das theils nach dem 
marienburger Rechnenunterrichte, theils nach den Lehr- und Aufgabenbüchern von Dieſter⸗ 
weg verarbeitet wird. 


7) Geometrie: Die geeignetſten Sätze aus der Lehre von den Winkeln, Dreiecken, 
Trapezen und Parallelogrammen, die Berechnung des Flächeninhaltes geradliniger Figuren, die 
leichteren Sätze aus der Lehre vom Kreiſe, Ausmeſſung desſelben und Berechnung des Oberflächen— 
und Rauminhaltes der bekannteſten geometriſchen Körper, verbunden mit häuslichen Aufgaben, ſind 
das für dieſe Klaſſe auf einen mehrjährigen Curſus vertheilte Penſum. Bei dem Unterrichte iſt 
die heuriſtiſche Lehrform vorherrſchend. 


8) Naturlehre: Nach Herr’s kleiner Naturlehre. Dieſer Unterricht wird durch den 
phyſikaliſchen Apparat und die frankeſchen Wandtafeln weſentlich unterſtützt. Namentlich berückſich— 
tigen die letzten vornehmlich die im bürgerlichen Leben vielfach in Anwendung kommenden Geräth— 
ſchaften und Maſchinen. Kleine phyſikaliſche Zeichnungen werden von den Schülern angefertigt. 

9) Naturbeſchreibung: Nach Fiſcher's Lehrbüchern und den dazu gehörigen bres— 
lauer Wandtafeln. Ein Herbarium und eine kleine mineralogiſche Sammlung unterſtützen über— 
dies dieſen Unterricht, der im Sommer gewöhnlich mehr die Botanik und Entomologie, im Winter 
mehr die Mineralogie und die Wirbelthiere berückſichtigt. 

10) Geographie: Das Wichtigſte aus der mathematiſchen Geographie nach Dieck— 
mann und Herr, mit Benutzung des in der Schule befindlichen geographiſchen Apparates (eines 
Globus von Simon Schropp nebſt Kompas, eines Relief-Globus und eines Telluriums und Lu— 
nariums). Wiederholung des erſten Theils der Geographie von Preuß und Erweiterung einiger 
Parthieen; dann, nächſt der mathematiſchen Geographie, das eigentliche Penſum dieſer Klaſſe: 
Durcharbeitung des zweiten Theils des genannten Leitfadens, der politiſchen Geographie. — Be— 
nutzung der zu dieſem Zwecke vorhandenen Karten. — Auch werden die Schüler im Copiren der 
Karten geübt, und haben in der Regel die zunächſt im Leitfaden durchgearbeiteten Länder, je nach 
ihren Fortſchritten, theils in Umriſſen, theils ausgeführt zu liefern. 

11) Geſchichte: a. Weltgeſchichte nach Nöſſelt's Lehrbuche und dem für die 
Lehrer an Bürgerſchulen bearbeiteten Handbuche; b. vaterländiſche Geſchichte: Wiederholung 
des Curſus der zweiten Klaſſe und Erweiterung desſelben in einzelnen Parthieen, beſonders der 
neuen Geſchichte. 

12) Kalligraphiſche Uebungen: Uebungen nach größeren Kunſtblättern und den 
Vorſchriften von Henning und Hornung, ſo wie nach Druckſchrift, in der Schule und als 
häusliche Aufgabe. 

13) Zeichnen comb. mit Kl. II.: Nach den nöthigen Vorbegriffen werden die Schüler 
im Zeichnen einzelner Linien geübt. Hierauf folgt das Bilden gefälliger Zuſammenſtellungen ver— 
ſchiedener Linien mit Benutzung der Vorlegeblätter von Henning und Selke u. A. 

Die vorgeſchritteneren Schüler zeichnen nach Vorlegeblättern in Umriſſen, und gehen, nach— 
dem ſie hierin geübt find, zum Zeichnen ſchattirter Vorlegeblätter über. — Es wird beabſichtigt, 
eine Anzahl geeigneter Körper anfertigen zu laſſen, um nach dieſen das freie Zeichnen derſelben in 
verſchiedenen Zuſammenſtellungen üben zu können. 


a 14) Geſangunterricht comb. mit der I. Abth. der Mädchenſchule: Die Gefanglehre 
wird der Hauptſache nach vollſtändig durchgegangen. Uebung im Treffen ſämmtlicher Intervallen, 
ſchwerere rhythmiſche Uebungen, Einübung drei- und vierſtimmiger Volkslieder, Hymnen, Choräle ıc. 


15) Außerordentliche Stunden: Denjenigen Schülern, welche ſich für eine der 
mittleren Klaſſen einer höhern Bürgerſchule oder eines Gymnaſiums vorbereiten wollen, wird in 
außerordentlichen Stunden der nöthige Unterricht im Franzöſiſchen nach Ahn's L eſebüchern 
und Grammatik, im Lateiniſchen (ausführlichere Grammatik und Leſung eines Autors) und reſp. 
im Griechiſchen nach Buttmann und Jacobs ertheilt. 


Bemerkung. Die Lehrpläne für die Mädchenſchule, für welche eine Reorganiſation und ſchaͤrfere 
Trennung der beiden Abtheilungen in einzelnen Lehrgegenſtänden beabſichtigt wird, der Hospitalſchule 
und der iſraelitiſchen Schule erfolgen im Programme des nächſten Jahres, da der Raum die Mit⸗ 
theilung derſelben in der vorliegenden Einladungſchrift nicht geſtattet. 


18 


II. Zur Chronik der hieſigen Schulen. 


Seit dem Jahre 1842 iſt über die Ereigniſſe, welche für unſere Schulen beſonders her— 
vortretend ſind, nicht berichtet worden, da der Raum der kleineren Einladungsblätter dies nicht 
geſtattete; es folgen demnach die Bemerkungen zur Chronik unſerer Schule von dieſer Zeit ab, und 
ſollen dieſelben auch in Zukunft, wie früher, fortgeſetzt werden. 


1. Der bisherige Lehrer der Elementarſchule, Herr Arnold Legal, bewährt durch eine 
ſehr gute Lehrgabe und ehrenwerthe Haltung, folgte im April 1843 einem Rufe als Lehrer der 
evangeliſchen Stadtſchule in Gorzno. An feine Stelle wurde der in der Stadtſchule in Marien— 
werder und auf dem Seminare des Conradinums in Jenkau bei Danzig gebildete Schulamts— 
Candidat Carl Heinrich Pannicke vom hieſigen Wohllöbl. Magiſtrate berufen und vom Rector 
der hieſ. Schulen am 3. April 1843 vorläufig in ſein Amt eingeführt. 


2. Nachdem der Lehrer der Hospitalſchule, Herr Karl Block, achtungswerth ſowohl 
durch ſeinen Charakter, wie durch ſeine Befähigung, dem Lehramte zu unſerm Bedauern freiwillig 
entſagt hatte, um eine beſſer dotirte Stellung in der Landwirthſchaft zu übernehmen, wurde an 
ſeine Stelle der bisherige Hauslehrer in Goerken bei Finkenſtein, Herr Friedrich Mau, ge— 
bildet durch ſeinen Vater, den bisherigen Lehrer in Mierau bei Marienburg, und auf dem 
Seminare des eben genannten Ortes, vom hieſigen Wohllöbl. Magiſtrate berufen und vom Rector 
der hieſigen Schulen am 15. Februar 1844 vorläufig in ſein Amt eingeführt. 


3. Von Neujahr 1845 ab wurde der in einer Immediat-Eingabe an des Königs Ma: 
jeſtät von dem Rector der hieſigen Schulen erbetene Gehaltszuſchuſſ von 100 Rtlr. jährlich vor— 
läufig auf 10 Jahre bewilligt, und von dieſer Zeit ab ſollte die Einrichtung der Mädchenſchule 
in's Leben treten. Es wurde dieſe jedoch bereits bald nach Beginn des neuen Schul-Curſus, zu 
Anfange des Oktobers 1844, bewerkſtelligt. Nachdem die Unterrichtsſtunden in derſelben eine Zeit— 
lang von den beiden erſten Lehrern der Bürgerſchule neben denjenigen in ihren reſp. Klaſſen mit 
verſehen worden waren, wurde der Lehrer der Hospitalſchule, Herr Mau, zum Hauptlehrer der 
Mädchenſchule vom hieſigen Wohll. Magiſtrate berufen und am 10. November 1844 vom Rector 
in ſein neues Amt einſtweilen eingeführt. 


4. Das durch die Anſtellung des Lehrers Mau an der Mädchenſchule vacant gewordene 
Lehramt an der a wurde am 11. November 1844 zur interimiftifchen Verwaltung 
dem Herrn Schulamts-Candidaten Dach vom Schul⸗Rector übertragen und von jenem bis Neujahr 
1845 verwaltet. Er erhielt dafür eine Remuneration theils aus dem Schul-Hilfs-Fonds, theils 
aus anderweitigen, durch die Güte des Herrn Bürgermeiſters Springer hieſelbſt herbeigeſchafften, 
außerordentlichen Mitteln. 


5. Am 6. Januar 1845 wurde der für das Lehramt an der Hospitalſchule vom 
hieſigen Wohll. Magiſtrate berufene, bisherige Lehrer an der höhern Privat-Lehr- und Erziehungs— 
anftalt in Konitz, Herr Friedrich Auguſt Rietzke, vom Rector in fein neues Amt einſt— 
weilen eingeführt. Herr Rietzke hat feine Vorbildung für das Lehramt in der höhern Stadtſchule 
in Strasburg und im Seminare in Marienburg erhalten. 


6. Am 31. Mai und 1. Juni 1845 beglückte unſer geliebter König den hieſigen Ort 
mit ſeiner Gegenwart, übernachtete hierſelbſt und wohnte am folgenden Sonntage dem Gottesdienſte 
bei. Se. Majeſtät kamen am Sonnabende dem 31. Mai, ſchon ſpät des Abends an, und ſomit 
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konnte die militairiſch organiſirte Turnabtheilung unſerer Schule den geliebten Landesvater nur mit 
einem lauten und herzlichen Willkommen begrüßen. Am folgenden Tage hatte ſich jedoch die ge- 
dachte Abtheilung, begleitet von ihren Lehrern, hinter der auf der loebauer Vorſtadt errichteten 
Ehrenpforte aufgeſtellt, und 1 Se. Majeſtät daſelbſt noch einmal mit militairiſchen Honneurs 
und einem freudigen Hoch. Der gute König mit dem milden Herzen nahm den kindlichen Gruß 
gnädig auf, und ließ, nachdem er zu dem an ſeinen Wagen befohlenen Rector der hieſigen Schulen 
einige huldvolle Worte geſprochen hatte, den durch die Schulfahne gezierten Zug mit klingendem 
Spiele im Parade-Marſche vorbei marſchiren. Gott erhalte den königlichen Herrn noch lange ſei— 
nem Volke, und laſſe ihn in Frieden und Segen über Preußens freie und treue Gauen herrſchen! — 


7. Wenige Tage vor der Ankunft Sr. Majeſtät des Königs durchreiſte auch der dama⸗ 
lige Ober-Präſident der Provinz Preußen, Herr Ritter Dr. Böttcher, unſre Stadt, und 
beſichtigte bei dieſer Gelegenheit auch unſre Schule. 


8. Am 8. September 1845 beehrte der Herr Regierungs-Chef-Präſident, Frei⸗ 
herr von Nordenflycht, unſere Schule mit ſeiner Gegenwart und äußerte freundlich ſeine be— 
ſondere Zufriedenheit mit der Einrichtung derſelben ꝛc. 


9. Am 22. Julius 1847 wurden die Lehrer an den hieſ. Schulen, die Herren Pan— 
nicke, Mau und Rietzke, nach beendigter Schul-Reviſion, in Gegenwart E. Wohll. Magiſtrates, 
der Herren Stadtverordneten, der übrigen & Lehrer und der Schulkinder von dem Herrn Superin— 
tendenten und Kreis-Schulen-Inſpector, Ritter Jackſtein feierlich vereidigt. Nachdem der ehr— 
würdige Vorgeſetzte den Akt der Vereidigung beendet und herzliche Worte ſowohl zu den vereidigten 
Lehrern, als auch zu den übrigen Anweſenden geſprochen hatte, begrüßte Rector die betreffenden 
Amtsgenoſſen im Namen der Schule und brachte denſelben innige Glückwünſche dar. Einige Stro- 
phen eines für den Zweck geeigneten Kirchenliedes, unter Begleitung der Schulorgel von allen An— 
weſenden geſungen, ſchloſſen die ſchöne Feier, die auch durch einen gemeinſchaftlichen Geſang ein— 
geleitet war. 


III. Statiſtiſche Ueberſicht. 


1. Frequenz der hieſigen Schulen: 


Knaben: Madchen: Darunter Auswärtige: 

A. Obere Knabenſchule: Kl. J. 25 — 4 
Kl. II. 35 = 9 
B. Mädchenſchule: Abth. I. — 16 = 
Abth. II. — 37 — 

C. Elementarſchule: Oberklaſſe: 13 8 En 
Unterklaſſe: 26 28 — 

D. Hospitalſchule: Oberklaſſe: 20 21 9 
Unterklaſſe: 39 30 Ex 

E. Iſraelitiſche Schule: Abth. I. 8 — 2 
Abth. II. 17 7 2 


Geſammtzahl aller hieſigen Schulkinder: 183 Kü., 147 M., dar. 17 Ausw. 
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Es beſuchen alſo gegenwärtig 330 Kinder die hieſigen Schulen, von welchen auf die bei- 
den Klaſſen der oberen Knabenſchule 60, auf die Mädchenſchule 53, die Elementar— 
ſchule 75, die Hospitalſchule 110 und auf die iſraelitiſche Schule 32 Kinder kommen. 
Da ſich jedoch gegenwärtig eine nicht unbedeutende Anzahl ſchulpflichtiger Kinder am hieſigen Orte 
befindet, ſo läſſt ſich erwarten, daſſ die Frequenz der einzelnen Schulen und Klaſſen durch Auf— 
nahme und Verſetzung beim Beginne des neuen Curſus ziemlich ſteigen werde. 


2. Seit der neuen Einrichtung unſerer Schulen im Jahre 1845 gingen von denjenigen 
Schülern, welche einen beſtimmten Curſus unſerer Anſtalt durchgemacht haben, zu höheren Lehr— 
anſtalten ab: 


1) Friedrich Ehrhart, Michaeli 1845, 13 Jahr alt, aus Kl. I. A. in die Tertia des 
Gymnaſiums in Marienwerder. 

2) Alexander v. Frankenberg, Michaeli 1847, 9 Jahr alt, aus Kl. II. in die obere 
Abtheilung der Serta des Gymnaſiums in Elbing. 

Außer dieſen Schülern wurden folgende zum Theil durch die Lehrer der oberen Kua— 
benſchule vorbereitet: 

3) Abraham Blum, aus der iſraelit. Schule, beſuchte 1 Jahr lang die außerordentlichen 
Sprachſtunden und wurde Michaeli 1846 in die Quarta des Gymnaſiums in Elbing 
aufgenommen. 

4) Guſtav v. Roebel beſuchte Kl. I. B. von Mai bis September 1847 und wurde in 
die Quinta des Gymnaſiums in Elbing aufgenommen. 


IV. Geſchenke und Unterſtützungen, 


welche den hieſigen Schulen zu Theil wurden. 


1. Als Geſchenk Sr. Majeſtät, des Königs, wurden den hieſigen Schulen zwei 
hirſchberger Bibeln, dauerhaft in ſchwarzen Saffian gebunden, durch Herrn Superintendenten ꝛc. 
Jackſtein in Biſchofswerder überſandt, und mit dem ehrerbietigſten Danke entgegen genommen. 


2. Das Hochlöbl. Provinzial-Schul-Collegium in Königsberg vermehrte unſre 
Bibliothek durch „Dr. Crelle's Enecyclopädie der Zahlen ꝛc.“ und durch ein Exemplar der „preuß. 
Provinzial-Blätter“ für 1848. 

Ferner überſandte dieſe hohe Behörde aus den Jahren 1842 — 1847 einſchließlich Pro: 
gramme der Realſchule in Düſſeldorf, der Real- und Gewerbſchule in Elberfeld, der höhern 
Bürger: und Provinzial⸗Gewerbſchule in Aachen, der h. Bürgerſchule in Köln, der h. Burg— 
ſchule und der löbenichtſchen h. Bürgerſchule in Königsberg in Pr., der Petriſchule in 
Danzig, der h. Bürgerſchulen in Memel, Tilſit, Elbing, Marienburg, Pillau, In— 
ſterburg, Graudenz, der höhern Stadt- und Elementarſchule in Culm, der Real-, Mädchens 
und Elementarſchule in Strasburg in Weſtpr., der St. Johannisſchule in Danzig u. a. 

Für das durch dieſe Geſchenke unſerer Anſtalt erzeigte Wohlwollen ſage ich im Namen 
derſelben den ganz gehorſamſten Dank. 
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3. Herr Regierungs⸗ Chef-Präſident, Freiherr von Nordenflycht, in Ma— 
rienwerder, ſandte unſerer Schule als Beweis ſeines fortdauernden Intereſſes für dieſelbe den 
Stammbaum des Hauſes Hohenzollern, wofür ich hierdurch den wärmſten und ganz ge— 
horſamſten Dank abſtatte. 


4. Die K. H. Regierung in Marienwerder überſchickte dem Rector das Programm 
der ſtädtiſchen Töchterſchule in Graudenz für 1847 und mehre Eremplare von „Reintha⸗ 
ler's Königsworten in Volksliedern“, letzte zur Vertheilung, ſo wie durch Herrn Super— 
intendenten x. Jackſtein in Biſchofswerder 3 Hefte von „Arnold's Luther-Kanzel“, wofür ich 
hierdurch ganz gehorſamſten Dank ſage. 


5. Der Director des Gymnaſiums in Marienwerder, Herr Profeſſor Dr. Lehmann, 
überſandte unſerer Schule einige Programme des unter ſeiner Leitung ſtehenden Gymnaſiums, die 
mit dankbarer Ergebenheit entgegen genommen worden ſind. 


6. Der Wohllöbl. Magiſtrat unterſtützte den von hoher Behörde angeordneten Turn— 
unterricht dadurch, daſſ er in dem unweit der Stadtſchule belegenen Garten des Herrn Lederfabri— 
kanten Deycke, unter Zuſtimmung der Herren Stadtverordneten, einen umhägten und zweckmäßig 
gelegenen Turnplatz auf 6 Jahre miethete und auch anderweitig die Anſchaffung der Turngeräth— 
ſchaften unterſtützte. Ferner ſchaffte Wohlderſelbe 2 Exemplare der Deckerſchen Wandvorſchrif— 
ten für die Stadt- und die Hospitalſchule an, fo wie 30 Exemplare von „Thiel's Auswahl 
von Kirchenliedern“ für die Hospitalfchule, die überdies zum Theile von dem Wohll. Magiſtrate 
mit den nöthigen Lehrmitteln verſehen wurde. Für das hierdurch an den Tag gelegte Intereſſe für 
die hieſigen Schulen ſage ich im Namen derſelben den ergebenſten Dank. 

7. Herr Major und Ritter Poetſch, gegenwärtig in Elbing, ſchenkte einige Schulbücher 
und Karten zur Vertheilung an fleißige Schüler, und einige Werke für unſre Bibliothek, die mit 
herzlichem Danke entgegen genommen wurden. 


8. Herr Maler Pfeiffer, gegenwärtig Mühlenbeſitzer in Loebau, fertigte zwei ſehr 
hübſche Transparente für die Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät, des 1 unentgeldlich. 


9. Herr Grunwald in Hansdorf vermehrte unſre Bibliothek durch „Johann Arndt's 
Biographie von dem Prediger Fr. Arndt in Berlin, und der ehemalige Zögling unſerer Schule, 
jetzige Handlungsgehilfe, Herr Adolph Klatt, durch „Förſter's Leben und Thaten Frie— 
drich's des Großen.“ 

Allen dieſen lieben Freunden unſerer Schule ſagt dieſelbe hiermit den innigſten Dank. 


V. Der Schul-Hilfs-Fonds. 


Die Einnahme desſelben beſteht aus außerordentlichen Beiträgen, Klaſſen-, Verſetzungs— 
Geldern, Ueberſchüſſen der Verkaufs ⸗Kaſſe, Leſebeiträgen, Sammlungen, aus der Einnah me von 
dem van Rieſenſchen Schulgarten u. A. Aus derſelben wurden die Ausgaben der Schule für Rei— 
nigung derſelben, Dinte und andere Bedürfniſſe, Lehrmittel, Apparate, Bücher, Druck- und Buch— 
binderarbeiten u. ſ. w. beſtritten. Die Rechnung⸗ über Einnahme und Ausgabe führt Herr Kantor 
Heinemann, die Kaffe der Rector; über größere Ausgaben wird in der Conferenz berathen. 
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Seit Oktober 1842 ſind die Klaſſen-Kaſſen mit dem Schul-Hilfs-Fonds vereinigt worden, 
und beträgt 


A. die Total⸗Einnahme vom 1. 8 1842 bis zum 1. 5 1848 350 Rtlr. 7 ſgr. 9 pf. 
B. die ganze Ausgabe x F . 345 4 10 


demnach ift Beſtand: 5 Rtlr. 2 ſgr. 11 pf. 


Es ſind jedoch noch einige nicht unbedeutende Rechnungen zu bezahlen, zu welchem der Beſtand 
nicht hinreicht, ſo daſſ derſelbe eigentlich alſo nur nominell iſt. 


An größeren Ausgaben bemerke ich die für die Bibliothek, welche durch eine nicht unbe— 
deutende Anzahl Jugendſchriften vermehrt worden iſt, ferner für eine Weihnachtsbeſchee— 
rung (über welche ſpäter beſondere Rechnungen geführt worden find); für Erweiterung des Ap— 
parates zur Luftpumpe, für Landkarten, die Wandtafeln zur Phyſik von Franke, 
Anſtrich der Subſellien in den drei oberen Klaſſen, die Turngeräthſchaften und Anderes, 
deſſen Aufführung hier zu viel Raum wegnehmen würde. 


VI. Die Weihnachtsbeſcheerung. 


Seit dem letzten Berichte über die hieſigen Schulen im Jahre 1842 fanden Weihnachts— 
beſcheerungen für arme Kinder in den Jahren 1842, 1844, 1845 und 1846 ſtatt. Im Jahre 
1843 veranſtaltete Rector eine ſolche nicht, weil eine Anzahl armer Knaben und Mädchen durch 
den Königl. Pr.-Lieutenant, Herrn Baron Prinz von Buchau, aus dem Erlöſe einer Ausſpie— 
lung von weiblichen Handarbeiten, die von hieſigen Damen mit freundlicher Bereitwilligkeit geliefert . 
worden waren, gegen Weihnachten desſelben Jahres eingekleidet wurden. Dem wackern Offiziere, 
der ſich jo bereitwillig dem Werke der Wohlthätigkeit widmete, inniger Dank! 


Im Jahre 1847 konnte Rector ſeines anhaltenden Halsübels wegen die Weihnachtsbe— 
ſcheerung nicht veranſtalten; jedoch wurden einzelne Kinder, die deren am bedürftigſten waren, aus 
dem noch übrigen Erlöſe der von ihm im Jahre 1846 herausgegebenen Pfingſtpredigt mit einzelnen 
Kleidungsſtücken verſehen. 


Im Jahre 1844 wurden 20, im Jahre 1845 aber 35, im Jahre 1846 endlich 27 Kin: 
der nach dem vorliegenden Bedürfniſſe mehr oder weniger mit Kleidungsſtücken verſehen. Die Ko— 
ſten für die Beſcheerung wurden theils durch eingeſammelte Beiträge an Kleidungsſtücken, theils 
durch baare Beiträge einheimiſcher und auswärtiger Menſchenfreunde, theils durch den Erlös der 
gedachten Pfingſtpredigt gedeckt. 8 

Die Vertheilung geſchah im Betſaale der Stadtſchule, in deſſen Mitte ein mit vielen Lich— 
tern verſehener Weihnachtsbaum aufgeſtellt war, unter welchem die Beſcheerung der Kinder, die 
auch durch Weißbrod und Aepfel erfreut wurden, lag. Der Feſtlichkeit ging eine religiöſe Feier, 
beſtehend in Geſang, Gebet und Anſprache des Rectors voraus. Wer ihr beiwohnte; wer die 
Freude ſtrahlenden Augen der armen Kinder beobachten konnte; wer nach der Vertheilung der 
Weihnachtsgaben die Luſt der beſchenkten Kinder ſah: der wird nicht nur auch in Zukunft gern 
durch feine Gegenwart die ſchöne Feier erhöhen, ſondern auch mit Freuden dazu beitragen, Dali 
auch den armen Kindern das liebe Weihnachtsfeſt ein Feſt der Freude werde. Vor Allem aber 


ift zu beachten, daſſ durch die Vertheilung von eee hauptſächlich der Zweck erreicht 
werden ſoll, daſf die ärmeren Kinder auch in rauherer Jahreszeit die Schule beſuchen können. 
Ich habe öfters den Einwand gehört, daſſ durch dergleichen Unterſtützungen die Eltern zur Sorg⸗ 
loſigkeit gegen ihre Kinder veranlaſſt würden und Aehnliches. — Sollen denn aber auch die Kin— 
der die Schuld ihrer Eltern tragen, und wollen wir uns in ihnen nicht vielmehr eine beſſere Ge— 
neration erziehen? — Edle Menſchen- und Kinderfreunde! habet Dank, Herzens dank für Eure bis⸗ 
herige gütige Unterſtützung, und fördert auch in Zukunft freundlich unſere Weihnachtsbeſcheerungen. 
Am Segen wird's Euch dann auch nicht fehlen; er fehlt keiner ſchönen That. Ihr wiſſt ja, wel— 
chen ich meine. 


VII. Ueberſicht der öffentlichen Prüfung, 


welche unter dem Vorſitze des Königl. Superintendenten und Kreis-Schulen⸗ Inſpectors, Herrn 
Ritter Jackſtein, am Donnerstage, dem 13. Julius 1848 im Betſaale der hieſigen Schulen ver— 
anſtaltet werden ſoll. 


Morgens um 8 Uhr. 
9 
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Choralgeſang mit Orgelbegleitung. 
Morgengebet. 


Prüfung der erſten Klaſſe der oberen Knabenſchule. 
Geſang der erſten Geſangklaſſe. 

Rede des Rectors. 

Prüfung der Mädchenſchule. 
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Nachmittags von 2 Uhr ab. 


Choralgeſang mit Orgelbegleitung. 
Gebet. 
E. Prüfung der zweiten Klaffe der oberen Knabenſchule. 
F. Geſang der zweiten Geſangklaſſe. 
f G. Prüfung der Elementarſchule. 
Gebet. 
1 Choralgeſang mit Orgelbegleitung. 


Bemerkung: Die Hospitalſchule wird am 12. Julius, alſo dem Tage vor der Prüfung der Stadtſchule, von 
dem Herrn Superintendenten ꝛc. Jackſtein im Locale der Hospitalſchule gemuſtert werden. Eine öffentliche 
Prüfung der iſrgelitiſchen Schule wird ſpäter ftattfinden. 
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Nedeübungen am 13. Julius 188. 


Der Schüler erſter Klaſſe der oberen Knabenſchule, Friedrich Block, wird nach der Prü⸗ 
fung dieſer Klaſſe eine Abſchiedsrede halten, welche der Schüler erſter Klaſſe, Guſſtav 
Kuhlmann, erwidern wird. 


Gedichte werden folgende Schüler vortragen: 


Aus der erſten Klaſſe der oberen Knabenſchule: 


Friedrich Block: Der Kaiſer und der Abt von Bürger. 

Guſtav Kuhlmann: Der Ring des Polykrates von Fr. v. Schiller. 
Eugen Springer: Die edle Rache von Prätzel. 

Auguſt Stintatis: Die Pſeudo-Kameraden von Georg Harrys. 
Julius Rutkowski: Der rechte Barbier von Ad. v. Chamiffo. 
Carl Hein: Lohn der Freigebigkeit von Rückert. 

Herrmann Freund: Der ſchlimme Fund von Langbein. 

Julius Heck: Der graue Eſel von Heinroth. 


Aus der zweiten Klaſſe der oberen Knabenſchule: 


Herrmann Heinemann: Gottes Vatertreue von Hay. 
Oskar Schermer: Das kleine Unrecht von Weiße. 
Johann Faſt: Die Eichel und der Kürbis von Gleim. 
Otto Mühlenbach: Der Löwe und der Wolf von Lichtwehr. 
Ludwig Wittge: Das weiße Mäuschen von Bertuch. 
Leopold v. Nozicki: Der Barenhäuter von Gutmann. 
Otto Unger: Des Knaben Luſt von Lofſſnitzer. 


Probeſchriften, Probe: Zeichnungen und -Karten, ſo wie ſchriftliche Aufſätze der Schüler 
und Schülerinnen werden ausgelegt werden. 


VIII. Bekanntmachung der Schule. 


Die Verſetzungen finden am 14. Julius d. J. ſtatt. — Der neue Curſus beginnt 
am Mondtage, dem 7. Auguſt d. J., und wollen ſich einheimiſche und auswärtige Eltern der Auf— 
nahme neuer Zöglinge für unſre Schule wegen an meinen Stellvertreter, den Herrn Predigt- und 
Schulamts⸗Candidaten Schulz, wenden, da ich zur Wiederherſtellung meiner Geſundheit eine 
Brunnenreiſe nach Salzbrunn in Schleſien machen werde. 


